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Vorwort 
Ein Schulfreund erzählte mir einst von Erich von Däniken. Er sprach begeistert von seinen Theorien 

über Götter aus dem All, von geheimnisvollen Spuren in alten Bauwerken, von der Möglichkeit, dass 

die Menschheit Besuch aus den Sternen erhalten habe. Auch mein Professor kannte ihn – die 

Diskussionen über Däniken waren weit verbreitet. Mir jedoch war er damals völlig fremd. 

Ich habe keine UFOs gesehen. Schon gar keine Außerirdischen. Ich erwarte sie nicht, und ich wünsche 

mir auch keine Begegnung. In dieser Hinsicht bin ich nüchtern geblieben. Meine Augen haben den 

Himmel betrachtet, meine Füße haben die Erde gespürt, aber kein fremdes Schiff hat meinen Weg 

gekreuzt. 

Und doch hat mich das Thema nie losgelassen. Nicht, weil ich nach Beweisen suche, sondern weil mich 

die Fragen dahinter berühren: Was erzählen uns die Mythen von Wesen aus anderen Sphären? Was 

bedeuten die Gestalten, die in Träumen, Visionen oder Geschichten auftauchen? Sind sie real – oder 

sind sie Spiegel unseres Bewusstseins? 

Dieses Buch ist kein Bekenntnis zu außerirdischen Besuchern und auch keine Jagd nach Sensationen. 

Es ist vielmehr eine Erkundung der inneren und äußeren Räume, in denen Menschen seit jeher Wesen 

erfahren haben, die nicht in unsere alltägliche Wirklichkeit passen. Engel und Dämonen, Ahnen und 

Naturgeister, kosmische Lehrer und dunkle Spiegel – sie alle sind Teil einer großen Geschichte, die 

nicht nur von anderen Welten handelt, sondern von uns selbst. 

Denn selbst wenn interdimensionale Wesen nichts anderes wären als Bilder, Symbole oder Archetypen 

– sie haben die Macht, unser Denken, unser Fühlen, unser Bewusstsein zu verändern. Und vielleicht 

liegt darin ihr eigentliches Geheimnis: dass sie uns zeigen, wie groß das Rätsel des Lebens ist, und wie 

wenig wir es in einfache Formeln fassen können. 

Dieses Vorwort soll also nicht versprechen, dass Sie, liebe Leserin, lieber Leser, am Ende dieses Buches 

wissen werden, ob es Außerirdische gibt. Es lädt vielmehr dazu ein, die vielen Geschichten, Traditionen 

und Erfahrungen als Spiegel zu betrachten – Spiegel unseres Menschseins, Spiegel unseres 

Bewusstseins. 

Ich selbst bleibe mit offenen Fragen zurück. Und vielleicht ist genau das der ehrlichste Zugang zu 

diesem Thema: nicht das Wissen, sondern das Staunen. 

 

Abbildung 1 Der Kosmos - offen für alles 
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Einführung – Wer oder was sind interdimensionale Wesen? 
Die Menschheit hat seit Anbeginn gespürt, dass sie nicht allein ist. Noch bevor die ersten Kulturen am 

Himmel die Sterne zählten, gab es die Ahnung einer Gegenwart, die jenseits des Sichtbaren lag. In 

Träumen, in Visionen, in den Geschichten am Feuer tauchten sie auf: Gestalten, die nicht nur von dieser 

Welt waren. Die Frage, was oder wer diese Wesen sind, begleitet uns bis heute – und sie ist weit mehr 

als eine Neugier nach dem „Unbekannten“. Sie berührt das Fundament unseres Selbstverständnisses. 

Der Begriff „interdimensional“ öffnet eine Tür, die größer ist, als wir zunächst denken. Er bedeutet: 

Diese Wesen passen nicht in die vertrauten Koordinaten von Raum und Zeit. Sie sind nicht dort, wo wir 

messen, zählen, ordnen. Stattdessen erscheinen sie aus dem Zwischenreich, aus Räumen des 

Bewusstseins, die wir nur ahnen können. Wer sich auf sie einlässt, tritt in ein Feld, in dem das Mystische 

und das Physikalische, das Spirituelle und das Psychologische untrennbar miteinander verwoben sind. 

Das erste Auftauchen der Raumschiffe in Arrival wirkt genau so: Schwarz, monolithisch, stumm 

schweben sie über der Erde. Kein Angriff, kein Signal, nur die stille Präsenz, die Fragen in uns wachruft. 

Diese Szene spiegelt, was seit Jahrtausenden geschieht. Immer wieder stößt der Mensch auf ein 

Fremdes, das er nicht erklären kann. Die Mythen erzählen von Göttern, die vom Himmel herabsteigen. 

Die Religionen berichten von Engeln und Dämonen. Die modernen Berichte sprechen von Lichtern, von 

Kontakten, von Begegnungen. Allen gemeinsam ist dieses eine Gefühl: Hier ist etwas, das nicht von 

hier ist. 

Doch das Rätsel der Wesen ist nicht nur eine Frage nach ihrem Ursprung, sondern auch eine Frage 

nach uns selbst. Denn was wir sehen, hängt davon ab, wie wir sehen. Ob jemand in einer Erscheinung 

einen Engel erkennt oder ein außerirdisches Wesen – das entscheidet nicht allein das Phänomen, 

sondern vor allem das Bewusstsein des Beobachters. 

Louise in Arrival stellt sich vor die Scheibe. Zunächst sieht sie nur Nebel, nur Leere. Doch je länger sie 

bleibt, desto deutlicher wird: Da ist etwas. Etwas, das sich auf sie einstellt, so wie sie sich auf das Fremde 

einstellt. 

Das ist der Schlüssel. Begegnungen mit interdimensionalen Wesen sind nicht einfach äußere 

Ereignisse, sie sind Transformationen des Bewusstseins. Sie beginnen im Inneren, als Rätsel, als 

Unruhe, als Frage. Erst wenn der Mensch bereit ist, wird aus dieser inneren Bewegung eine Erfahrung 

im Außen. 

Erich von Däniken hat diese Ahnung einmal zugespitzt formuliert: „Vielleicht sind die Götter, von denen 

unsere Ahnen sprachen, Besucher aus dem All gewesen.“ Man kann diese Hypothese kritisieren, ja 

belächeln. Aber man kann sie nicht ignorieren. Denn sie zwingt uns, neu hinzusehen: auf die alten 

Überlieferungen, auf die Symbole, auf die Geschichten, die uns seit Jahrtausenden begleiten. 

Vielleicht waren es tatsächlich Wesen aus den Tiefen des Kosmos. Vielleicht aber waren es 

Projektionen unseres kollektiven Unbewussten. Oder vielleicht ist beides dasselbe – zwei Seiten einer 

Wahrheit, die wir nur in Fragmenten begreifen. 

Interdimensionale Wesen treten in unzähligen Formen auf. Sie sind Engel und Dämonen, Ahnen und 

Geister, Naturwesen und kosmische Lehrer. In moderner Sprache heißen sie „Graue“ oder „Nordics“, 

in alten Mythen heißen sie „Devas“ oder „Genien“. Diese Vielfalt verwirrt – und doch deutet sie auf 

etwas Gemeinsames hin. Denn alle diese Gestalten öffnen uns einen Zugang zu einer Wirklichkeit, die 

größer ist als die bekannte. 

Sie sind nicht bloß „da draußen“. Sie sind auch Spiegelungen unserer eigenen Tiefen. Wer ihnen 

begegnet, begegnet immer auch einem Teil seiner selbst. 
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Abbildung 2 Das Fremde schwebt nah. 

Dieses Buch will kein Lexikon sein, das jede Gestalt katalogisiert. Es will eine Reise sein – eine 

Bewegung durch die Ebenen des Bewusstseins und die Räume des Mythos. Wir werden den Spuren 

folgen: von den Archetypen, die in den Tiefen unserer Psyche wurzeln, bis zu den modernen Berichten 

über UFOs und interdimensionale Kontakte. Wir werden Licht- und Schattenwesen begegnen, 

Naturgeistern und kosmischen Intelligenzen. Und wir werden am Ende dort landen, wo Physik und 

Spiritualität einander berühren: in den Fragen nach Multiversen, Quanten und Simulation. 

Doch jede Reise beginnt an einem Ursprung. Bevor wir von Engeln und Außerirdischen, von 

Schattenwesen und kosmischen Lehrern sprechen, müssen wir verstehen, woher diese Bilder 

kommen. Und genau dort führt uns der Weg nun hin – zu den Archetypen und Ursprüngen, die seit 

jeher die Gestalten des Unbekannten formen. 

Archetypen und Ursprünge – Götter, Geister, Ahnen 
Wenn wir den Ursprung der interdimensionalen Wesen verstehen wollen, müssen wir tiefer in die 

Schichten des menschlichen Bewusstseins blicken. Dort, wo Mythen entstehen, wo Träume Bilder 

gebären und wo das kollektive Unbewusste Formen hervorbringt, erscheinen die Archetypen. Sie sind 

die Urbilder, die in allen Kulturen in verwandter Gestalt auftauchen: der große Vater, die weise Mutter, 

der Trickster, der Schatten, der Held. Und immer wieder sind diese Archetypen nicht nur 

Menschenfiguren, sondern Wesen aus einer anderen Dimension. 

Die Ahnengeister vieler Kulturen verkörpern diese Idee. Sie sind nicht einfach Verstorbene, sondern 

Träger von Kräften. Sie tauchen in Träumen auf, sie beraten oder warnen, sie wachen über die 

Lebenden. In Afrika wie in Asien, in Ozeanien wie in Amerika sind die Ahnen mehr als Erinnerung – sie 

sind lebendige Präsenz. Dasselbe Muster findet sich bei den Göttern des alten Mesopotamien, die vom 

Himmel herabsteigen, bei den ägyptischen Jenseitswesen, die über die Seelen richten, oder bei den 

Göttern Griechenlands, die in Menschengestalt erscheinen, doch immer mit einer Aura des 

Übermenschlichen. 

In Arrival sieht Louise Gesichter. Nicht nur die der Fremden, sondern auch Erinnerungen an ihre Tochter, 

an Momente, die noch gar nicht geschehen sind. Die Begegnung mit dem Fremden öffnet Türen zu den 

tiefsten Bildern ihres eigenen Lebens. 



Posthumanismus 

6 

Carl Gustav Jung deutete dieses Phänomen auf seine Weise: „Das, was am Himmel erscheint, ist oft 

Spiegel dessen, was tief im Inneren des Menschen verborgen liegt.“ Damit beschreibt er ein Rätsel, das 

uns im gesamten Buch begleiten wird. Sind die Wesen real – oder sind sie Projektionen? Vielleicht sind 

sie beides: reale Begegnungen, die nur deshalb Gestalt annehmen, weil unser Bewusstsein Archetypen 

bereithält, um ihnen Form zu geben. 

Die Geister, die Götter, die Ahnen – sie sind die erste Sprache, in der das Unbewusste zum Menschen 

spricht. Wenn ein Volk den Himmel mit Symbolen füllt, wenn es Masken schnitzt, wenn es Tänze 

aufführt, um mit dem Unsichtbaren in Kontakt zu treten, dann öffnet es ein Tor. Das Wesen tritt nicht 

aus einer anderen Dimension in die unsere, sondern wir treten mit unserem Bewusstsein in eine 

andere Wirklichkeit hinein. 

Es ist bemerkenswert, wie ähnlich die Archetypen in den Kulturen sind. Überall finden wir die Figur des 

weisen Alten, des göttlichen Lehrers, des dunklen Gegenspielers. Überall taucht das Lichtwesen auf, 

das Hoffnung und Orientierung schenkt, und der Schatten, der Angst und Prüfung bringt. Diese 

universalen Gestalten weisen darauf hin, dass sie nicht zufällig entstanden sind, sondern in einer 

gemeinsamen Quelle wurzeln: im kollektiven Bewusstsein der Menschheit. 

Doch Archetypen sind mehr als psychologische Strukturen. Sie wirken lebendig, sie treten in 

Erscheinung, sie begegnen uns wie eigenständige Wesen. Und genau hier beginnt die Ambivalenz: Sind 

sie nur Spiegelbilder unseres Inneren – oder unabhängige Intelligenzen, die unser Bewusstsein nutzen, 

um mit uns in Kontakt zu treten? 

 

Abbildung 3 Die Ahnen schauen zurück. 

Die Archetypen sind die Wurzeln, die alles weitere tragen. Wer die Götter, Geister und Ahnen versteht, 

versteht auch, warum moderne UFO-Berichte so vertraut wirken. Denn sie greifen dieselben Urbilder 

auf, dieselben Muster, die seit Jahrtausenden im Bewusstsein wirken. 

Und so führt uns der Weg nun von den ersten Archetypen weiter zu den großen Traditionen der 

Menschheit – jenen Religionen und Kulturen, die Engel, Dämonen und Naturwesen beschrieben 

haben, lange bevor moderne Worte wie „Außerirdische“ oder „Interdimensionale“ erfunden wurden. 
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Traditionen der Menschheit – Engel, Dämonen, Naturwesen 
Aus den Archetypen, die tief im kollektiven Bewusstsein der Menschheit verankert sind, entstehen die 

großen Traditionen, die bis heute lebendig sind. Jede Kultur hat Wege gefunden, das Unsichtbare zu 

benennen, es in Gestalten zu fassen und in Mythen weiterzugeben. Dabei begegnen uns immer wieder 

dieselben Grundmuster: Wesen des Lichts, Wesen der Dunkelheit und Wesen der Natur. 

Die Engel des Judentums, Christentums und Islams sind die klassischen Lichtwesen. Sie erscheinen als 

Boten Gottes, als Begleiter der Menschen, als Träger von Botschaften. Mal schrecklich und 

furchteinflößend, mal sanft und tröstend – doch immer als Mittler zwischen Himmel und Erde. 

Dasselbe Prinzip taucht in anderen Kulturen auf: die Devas im Hinduismus, die Bodhisattvas im 

Buddhismus, die Ahnengeister in indigenen Religionen. Sie alle repräsentieren eine Dimension, die uns 

leuchtet und führt. 

Auf der anderen Seite stehen die Dämonen – die Prüfenden, die Verführer, die Zerstörer. In der 

christlichen Tradition sind es die gefallenen Engel, im Islam die Dschinn, im Hinduismus die Asuras. Sie 

alle spiegeln jene Kräfte, die uns herausfordern, die unser Bewusstsein in Angst stürzen und uns doch 

zugleich zur Entwicklung zwingen. 

Und dazwischen finden wir die Naturwesen. Feen, Zwerge, Elementargeister – sie verkörpern die 

Lebendigkeit der Welt. Sie erinnern daran, dass das Heilige nicht nur im Himmel oder in der Unterwelt 

zu finden ist, sondern auch im Wald, im Fluss, im Stein. Sie sind Symbole für die Verbundenheit des 

Menschen mit der Natur, für die Dimension, die in allem Lebendigen wirkt. 

Das Team in Arrival betritt die Nebelwand. Alles ist still, alles fremd. Der Boden scheint sich aufzulösen, 

die Grenze zwischen Innen und Außen verschwimmt. Für einen Moment wirkt es, als hätten sie eine 

Schwelle überschritten – nicht nur zwischen Welten, sondern zwischen Zuständen des Bewusstseins. 

 

Abbildung 4 Gestalten teilen die Welt. 

Jacques Vallée formulierte es einmal so: „Das Phänomen zeigt sich in Formen, die jede Kultur deuten 

kann, doch die Struktur dahinter bleibt dieselbe.“ Genau hier zeigt sich, dass Engel, Dämonen und 

Naturwesen keine isolierten Erfindungen einzelner Völker sind, sondern Ausdruck einer tieferen 

Wirklichkeit, die sich je nach Kultur anders kleidet. 
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Für den Gläubigen ist der Engel real. Für den Schamanen ist der Naturgeist real. Für den Mystiker ist 

das dämonische Gegenüber real. Und doch könnte man sagen: Sie alle begegnen derselben Kraft – nur 

durch die Brille ihrer jeweiligen Tradition. 

Diese Traditionen sind nicht nur Erinnerungen an vergangene Zeiten. Sie prägen uns bis heute, sie 

leben in unserer Sprache, in unseren Symbolen, in unserer Kunst. Wer über interdimensionale Wesen 

spricht, kann sich diesen Wurzeln nicht entziehen. Denn sie haben die Bilder geformt, die wir auch in 

der Gegenwart verwenden, wenn wir das Fremde zu beschreiben versuchen. 

Und so gelangen wir von den überlieferten Gestalten weiter zu jenen Begegnungen, die Menschen 

ganz persönlich erfahren: in Visionen, in Träumen, in jenen Momenten, in denen das Bewusstsein die 

Tore zur anderen Seite öffnet. 

Mystische Erfahrungen – Visionen, Nahtod, Träume 
Es gibt Momente, in denen das Alltägliche reißt und der Mensch in ein anderes Feld eintritt. Diese 

Augenblicke nennen wir mystische Erfahrungen. Sie sind nicht planbar, nicht herstellbar, und doch 

begleiten sie die Menschheit seit ihren Anfängen. Sie ereignen sich in Visionen, in Träumen, in der 

Nähe des Todes. Wer sie erlebt, berichtet fast immer dasselbe: ein Gefühl von überwältigender 

Gegenwart, von Klarheit, von einer Wirklichkeit, die wirklicher ist als jede andere. 

Das Nahtoderlebnis ist eines der bekanntesten Beispiele. Menschen, die klinisch tot waren, erzählen 

von Lichtgestalten, von Tunneln, von Begegnungen mit Verstorbenen. Ob diese Berichte nun 

neurologische Prozesse erklären oder ob sie ein Tor zu einer anderen Dimension öffnen, bleibt 

umstritten. Entscheidend ist, dass sie den Menschen verändern. Viele beschreiben danach ein 

erweitertes Bewusstsein, eine neue Sicht auf das Leben. 

Visionen gehören ebenso hierher. Sie erscheinen Propheten, Mystikern, Heiligen – aber auch ganz 

gewöhnlichen Menschen. Oft beginnen sie im Traum oder in einem Zustand der Ekstase, und plötzlich 

tritt ein Bild hervor, das nicht mehr wie Phantasie wirkt, sondern wie eine Botschaft. Solche Visionen 

haben Religionen begründet, Kulturen geprägt und einzelne Leben radikal verändert. 

Louise in Arrival steht allein vor der Scheibe. Ein Symbol entfaltet sich vor ihr, kreisend, schwebend. Es 

ist, als träume sie – und zugleich ist sie hellwach. Die Grenze zwischen Traum und Realität verwischt. 

Carl Gustav Jung hat diesen Raum der Erfahrung so beschrieben: „Träume sind die verborgene Tür zum 

Unbewussten, durch die die Seele jede Nacht in eine verborgene Welt eintritt.“ Damit verweist er 

darauf, dass Träume und Visionen nicht bloß private Phantasien sind, sondern Schlüssel zu einem 

tieferen Bewusstsein. Und in diesem Bewusstsein können uns Wesen begegnen – Wesen, die nicht nur 

Einbildung sind, sondern die uns führen, prüfen, begleiten. 

Mystische Erfahrungen haben oft eine paradoxe Qualität. Einerseits sind sie zutiefst persönlich, 

unverwechselbar, unübertragbar. Andererseits gleichen sich die Berichte über Kulturen und Zeiten 

hinweg erstaunlich. Ob es ein tibetischer Yogi, eine christliche Nonne oder ein moderner Mensch in 

einer Nahtoderfahrung ist – immer wieder tauchen Lichtwesen auf, immer wieder gibt es Begegnungen 

mit Gestalten, die über das Irdische hinausweisen. 

Diese Übereinstimmung deutet darauf hin, dass es eine gemeinsame Quelle gibt. Vielleicht sind diese 

Erfahrungen Ausdruck archetypischer Strukturen, vielleicht Hinweise auf eine tatsächliche Realität 

jenseits von Raum und Zeit. Sicher ist nur: Sie hinterlassen Spuren im Bewusstsein. Wer eine 

Nahtoderfahrung hatte, spricht oft von einer neuen Gelassenheit. Wer eine Vision erlebt hat, 

empfindet Sinn und Auftrag. 
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Abbildung 5 Träume öffnen verborgene Tore. 

Mystische Erfahrungen sind Fenster. Sie zeigen uns nicht die ganze andere Welt, aber sie lassen einen 

Schimmer hindurch. Und dieser Schimmer genügt, um unser Leben zu verändern. In diesen Momenten 

erfahren wir, dass das Bewusstsein mehr ist als ein Spiegel der Außenwelt – es ist eine Brücke zu etwas 

Größerem. 

Von diesen inneren Reisen führt der Weg weiter zu jenen Praktiken, die Menschen seit Jahrtausenden 

entwickelt haben, um bewusst mit dieser anderen Wirklichkeit in Kontakt zu treten. Schamanische 

Reisen sind ein solcher Weg – Reisen, die das Alltägliche verlassen, um mit Geistern, Tieren und 

Helferwesen zu sprechen. 

Schamanische Reisen – Geistertiere, Helferwesen, Anderswelt 
Seit Jahrtausenden wagen Menschen die Reise in die unsichtbaren Welten. Lange bevor die großen 

Religionen entstanden, bevor Bücher geschrieben und Tempel gebaut wurden, traten Schamanen in 

den Zwischenraum. Mit Trommeln, Gesängen, Kräutern oder Tanz versetzten sie sich in Trance und 

überschritten die Grenze zwischen der alltäglichen Wirklichkeit und einer anderen, die wir heute oft 

die Anderswelt nennen. 

In dieser Welt begegnen sie Wesen: Geistertiere, die sie begleiten, Helferwesen, die sie beraten, 

Ahnen, die ihnen Botschaften übermitteln. Diese Begegnungen sind nicht bloße Vorstellungen. Für den 

Schamanen sind sie realer als alles Sichtbare. Er kann mit ihnen sprechen, von ihnen lernen, durch sie 

Heilung empfangen. Die schamanische Reise ist kein Spiel der Phantasie, sondern eine Transformation 

des Bewusstseins, die Türen zu anderen Dimensionen öffnet. 

In Arrival tritt das Team durch die Nebelwand und betritt die gewaltige Kammer der Fremden. Alles 

wirkt schwerelos, anders, als wären die Gesetze der Schwerkraft aufgehoben. Für einen Augenblick 

erinnern ihre Körper an die Gestalten der Schamanen, die durch Trommelschläge in andere Räume 

eintreten. 

Die Anthropologin Mircea Eliade beschrieb den Schamanismus als eine universale Technik der Ekstase. 

Überall, von Sibirien bis Südamerika, von Australien bis Afrika, finden sich Schamanen, die mit der 
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unsichtbaren Welt in Kontakt treten. Und überall begegnen sie denselben Strukturen: dem 

Weltenbaum, der Himmel, Erde und Unterwelt verbindet; den Geistertieren, die als Führer erscheinen; 

den Wesen, die heilen oder prüfen. 

Jacques Vallée deutet dies in moderner Sprache: „Das Phänomen nimmt die Form an, die das 

Bewusstsein des Beobachters zu erwarten scheint.“ Was der Schamane sieht, ist also nicht zufällig. Es 

ist ein Spiegel seines kulturellen Rahmens – und zugleich eine Begegnung mit einer tieferen, 

interdimensionalen Wirklichkeit. 

Die Geistertiere sind besonders sprechend. Sie sind nicht nur Begleiter, sondern auch Spiegel innerer 

Kräfte. Wer im Traum einem Wolf begegnet, erkennt in ihm Mut, Wildheit oder Schutz. Wer ein 

Adlerwesen sieht, erfährt Weitblick, Freiheit, übergeordnetes Wissen. Diese Gestalten sind Archetypen 

in Bewegung – und sie treten so real auf, dass sie den Schamanen leiten wie Freunde aus Fleisch und 

Blut. 

 

Abbildung 6 Der Schamane wandert weiter. 

Helferwesen dagegen wirken oft menschlich oder halb menschlich, halb göttlich. Sie sind Lehrer, die 

in der Anderswelt wirken, und ihre Botschaften reichen weit über das persönliche Leben hinaus. 

Manchmal geben sie Hinweise für Heilungen, manchmal führen sie in Rituale, die das Gleichgewicht 

der Gemeinschaft sichern. 

Moderne Kontakte – UFOs, Channelings, paranormale Erlebnisse 
Im 20. und 21. Jahrhundert haben die Begegnungen mit dem Fremden eine neue Sprache gefunden. 

Was früher Engel oder Geister waren, sind heute oft „Außerirdische“ oder „UFOs“. Die Gestalten 

mögen sich verändert haben, doch das Grundmuster bleibt dasselbe: Menschen berichten von Wesen, 

die nicht in unsere gewohnte Realität passen, die erscheinen, Botschaften übermitteln und unser 

Bewusstsein in Frage stellen. 

Die UFO-Sichtungen sind das bekannteste Beispiel. Seit den 1940er Jahren häufen sich Berichte über 

Lichter am Himmel, über scheibenförmige Objekte, über Begegnungen mit fremden Wesen. Ob in 

Roswell oder über europäischen Städten, ob von Militärpiloten oder einfachen Bürgern – die 

Erfahrungen sind ähnlich: Etwas erscheint, bleibt unerklärlich, wirkt mächtig und hinterlässt einen 

tiefen Eindruck. 
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Doch nicht nur am Himmel zeigen sich diese Phänomene. Viele Menschen berichten von Channelings 

– also Botschaften, die sie von interdimensionalen Wesen empfangen. In Trance oder Meditation 

hören sie Stimmen, empfangen Texte oder Visionen. Manche dieser Botschaften sind banal, andere 

tief spirituell, wieder andere technisch oder prophetisch. Für die Betroffenen ist klar: Diese Worte 

stammen nicht aus ihrem eigenen Denken, sondern von einer fremden Intelligenz. 

Im Film Arrival wird dieser Moment sichtbar, als Louise die erste Kommunikation mit den Fremden 

erlebt. Ein Symbol erscheint auf der Scheibe, rund, schwebend, fremdartig. Sie erkennt: Es ist eine 

Sprache – und doch so anders, dass sie erst lernen muss, sie zu verstehen. 

Jacques Vallée, einer der bedeutendsten Forscher auf diesem Gebiet, hat es so beschrieben: „Das UFO-

Phänomen passt sich an die Kultur an, in der es erscheint. Es ist eine Art Spiegel, der uns zeigt, was wir 

zu sehen erwarten – und zugleich etwas, das darüber hinausweist.“ Damit deutet er an, dass das 

Phänomen nicht nur „Außerirdische“ im klassischen Sinn sein muss, sondern vielleicht eine 

Erscheinungsform des Interdimensionalen. 

Paranormale Erlebnisse gehören ebenso in diesen Kontext. Menschen berichten von Poltergeistern, 

von Wesen, die plötzlich im Zimmer stehen, von unerklärlichen Stimmen, von Begegnungen in der 

Nacht. Manche fühlen sich heimgesucht, andere beschützt. Auch hier geht es weniger um den 

objektiven Beweis, sondern um die Wirkung: Das Leben des Betroffenen verändert sich. 

Moderne Kontakte sind also nicht bloß Sensationen oder Fantasien. Sie sind Ausdruck derselben tiefen 

Strukturen, die seit Jahrtausenden wirken – nur in neuen Bildern. Heute sprechen wir von UFOs, 

gestern sprachen wir von Engeln. Heute empfangen wir Channelings, früher hörten Mystiker die 

Stimme Gottes. Die Dimension bleibt, die Sprache wandelt sich. 

Die Moderne hat den Diskurs verändert, doch die Erfahrung bleibt zeitlos. Interdimensionale Wesen 

treten weiterhin in Erscheinung – ob wir sie nun Götter nennen, Engel, Geister oder Außerirdische. 

Und sie führen uns weiter, Schritt für Schritt, an die Grenze unseres Verstehens. 

Von den modernen Kontakten führt der Weg unweigerlich zu jenen Gestalten, die am meisten die 

Fantasie und die Angst der Gegenwart prägen: den außerirdischen Besuchern, den Grauen, den 

Nordics, den Reptiloiden – den Wesen, die in Berichten, Träumen und Filmen immer wiederkehren. 

Die Anderswelt ist nicht nur ein Ort des Heiligen, sondern auch ein Ort der Prüfung. Viele Schamanen 

berichten von Kämpfen mit dunklen Gestalten, mit Dämonen, die ihnen den Weg versperren. Doch 

auch diese Erfahrungen sind Teil der Transformation. Wer die Anderswelt betritt, muss lernen, den 

eigenen Schatten zu bestehen. Erst danach darf er als Heiler zurückkehren. 

So zeigen die Schamanen, dass Begegnungen mit interdimensionalen Wesen nicht nur Geschenke, 

sondern auch Aufgaben sind. Sie fordern uns heraus, sie zwingen uns, über die Grenzen unserer 

Alltagswahrnehmung hinauszugehen. 

Und genau hier knüpft die Moderne an. Auch heute berichten Menschen von Begegnungen mit 

fremden Gestalten – doch nicht mehr nur in Ritualen, sondern in ganz anderen Kontexten: UFO-

Sichtungen, Channelings, paranormale Erfahrungen. 

Moderne Kontakte – UFOs, Channelings, paranormale Erlebnisse 
Im 20. und 21. Jahrhundert haben die Begegnungen mit dem Fremden eine neue Sprache gefunden. 

Was früher Engel oder Geister waren, sind heute oft „Außerirdische“ oder „UFOs“. Die Gestalten 

mögen sich verändert haben, doch das Grundmuster bleibt dasselbe: Menschen berichten von Wesen, 

die nicht in unsere gewohnte Realität passen, die erscheinen, Botschaften übermitteln und unser 

Bewusstsein in Frage stellen. 
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Die UFO-Sichtungen sind das bekannteste Beispiel. Seit den 1940er Jahren häufen sich Berichte über 

Lichter am Himmel, über scheibenförmige Objekte, über Begegnungen mit fremden Wesen. Ob in 

Roswell oder über europäischen Städten, ob von Militärpiloten oder einfachen Bürgern – die 

Erfahrungen sind ähnlich: Etwas erscheint, bleibt unerklärlich, wirkt mächtig und hinterlässt einen 

tiefen Eindruck. 

Doch nicht nur am Himmel zeigen sich diese Phänomene. Viele Menschen berichten von Channelings 

– also Botschaften, die sie von interdimensionalen Wesen empfangen. In Trance oder Meditation 

hören sie Stimmen, empfangen Texte oder Visionen. Manche dieser Botschaften sind banal, andere 

tief spirituell, wieder andere technisch oder prophetisch. Für die Betroffenen ist klar: Diese Worte 

stammen nicht aus ihrem eigenen Denken, sondern von einer fremden Intelligenz. 

Im Film Arrival wird dieser Moment sichtbar, als Louise die erste Kommunikation mit den Fremden 

erlebt. Ein Symbol erscheint auf der Scheibe, rund, schwebend, fremdartig. Sie erkennt: Es ist eine 

Sprache – und doch so anders, dass sie erst lernen muss, sie zu verstehen. 

 

Abbildung 7 Die Stadt blickt hinauf. 

Jacques Vallée, einer der bedeutendsten Forscher auf diesem Gebiet, hat es so beschrieben: „Das UFO-

Phänomen passt sich an die Kultur an, in der es erscheint. Es ist eine Art Spiegel, der uns zeigt, was wir 

zu sehen erwarten – und zugleich etwas, das darüber hinausweist.“ Damit deutet er an, dass das 

Phänomen nicht nur „Außerirdische“ im klassischen Sinn sein muss, sondern vielleicht eine 

Erscheinungsform des Interdimensionalen. 

Paranormale Erlebnisse gehören ebenso in diesen Kontext. Menschen berichten von Poltergeistern, 

von Wesen, die plötzlich im Zimmer stehen, von unerklärlichen Stimmen, von Begegnungen in der 

Nacht. Manche fühlen sich heimgesucht, andere beschützt. Auch hier geht es weniger um den 

objektiven Beweis, sondern um die Wirkung: Das Leben des Betroffenen verändert sich. 

Moderne Kontakte sind also nicht bloß Sensationen oder Fantasien. Sie sind Ausdruck derselben tiefen 

Strukturen, die seit Jahrtausenden wirken – nur in neuen Bildern. Heute sprechen wir von UFOs, 

gestern sprachen wir von Engeln. Heute empfangen wir Channelings, früher hörten Mystiker die 

Stimme Gottes. Die Dimension bleibt, die Sprache wandelt sich. 
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Die Moderne hat den Diskurs verändert, doch die Erfahrung bleibt zeitlos. Interdimensionale Wesen 

treten weiterhin in Erscheinung – ob wir sie nun Götter nennen, Engel, Geister oder Außerirdische. 

Und sie führen uns weiter, Schritt für Schritt, an die Grenze unseres Verstehens. 

Von den modernen Kontakten führt der Weg unweigerlich zu jenen Gestalten, die am meisten die 

Fantasie und die Angst der Gegenwart prägen: den außerirdischen Besuchern, den Grauen, den 

Nordics, den Reptiloiden – den Wesen, die in Berichten, Träumen und Filmen immer wiederkehren. 

Außerirdische Besucher – Graue, Nordics, Reptiloide 
Wenn Menschen heute von interdimensionalen oder außerirdischen Wesen sprechen, tauchen immer 

wieder dieselben Gestalten auf. Es ist, als habe das kollektive Bewusstsein bestimmte Bilder 

erschaffen, die nun weltweit geteilt werden: die Grauen, die Nordics, die Reptiloiden. Diese Typologien 

sind längst zu Ikonen der Moderne geworden, nicht nur in der UFO-Literatur, sondern auch in Filmen, 

Serien und Erzählungen. 

Die „Grauen“ sind wohl die bekanntesten. Klein, dünn, mit übergroßen Köpfen und schwarzen 

mandelförmigen Augen, erscheinen sie in unzähligen Berichten von Entführungen. Sie wirken 

emotionslos, technisch überlegen, fast wie lebende Instrumente. Manche sehen in ihnen 

Wissenschaftler, die Experimente durchführen, andere Boten einer höheren Intelligenz, wieder andere 

bloße Projektionen unserer eigenen Ängste. 

Ganz anders die „Nordics“. Sie werden oft als groß, schön, menschenähnlich beschrieben – mit 

blonden Haaren, blauen Augen, strahlender Präsenz. Ihre Botschaften wirken häufig positiv: Sie 

warnen vor Umweltzerstörung, sie rufen zur Einheit der Menschheit auf, sie erinnern an unsere 

Verantwortung. Sie erscheinen fast wie moderne Engel, nur in einem Gewand, das besser zur Zeit 

passt. 

Die „Reptiloiden“ dagegen verkörpern das Bedrohliche. Menschengroße, reptilienartige Wesen, die im 

Verborgenen herrschen, Intrigen spinnen, die Menschheit manipulieren. Sie tauchen vor allem in 

Verschwörungstheorien auf, doch auch in Mythen gibt es Vorbilder: Drachen, Schlangenwesen, 

Dämonen mit schuppiger Haut. Ihre Gestalt ist ein Archetyp des Schreckens, der in vielen Kulturen zu 

finden ist. 

In Arrival sehen wir die fremden Wesen zum ersten Mal in voller Größe. Sie sind riesig, tentakelhaft, 

und doch wirkt ihre Erscheinung nicht bedrohlich, sondern fremd in einer Weise, die unser Verständnis 

sprengt. Louise begreift, dass es nicht die Gestalt ist, die zählt, sondern die Art der Begegnung. 

Der Forscher John Mack, der mit vielen angeblichen Entführten gesprochen hat, schrieb: „Ob diese 

Begegnungen nun objektiv real sind oder nicht – sie verändern die Menschen, die sie erleben, auf tiefste 

Weise.“ Das deutet an, dass es vielleicht gar nicht entscheidend ist, ob die Grauen, Nordics oder 

Reptiloiden tatsächlich so existieren, wie beschrieben. Wichtiger ist, dass sie das Bewusstsein der 

Menschen prägen, dass sie uns zu Fragen führen, die wir sonst nicht stellen würden. 

Denn was in all diesen Berichten sichtbar wird, ist ein Muster. Manche Wesen erscheinen als Lehrer, 

andere als Bedrohung. Manche wirken wie Spiegel unserer Hoffnungen, andere wie Spiegel unserer 

Ängste. Gemeinsam ist ihnen, dass sie uns an die Grenze des Verstehens bringen – und darüber hinaus. 
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Abbildung 8 Gestalten treten hervor. 

Die moderne Typologie der außerirdischen Besucher ist keine endgültige Landkarte. Sie ist eine 

Sprache des Unbewussten, eine Projektion kollektiver Archetypen in eine Zeit, die sich nach Antworten 

sehnt. Ob sie real sind, Symbole oder beides zugleich – sie führen uns tiefer in das Rätsel der 

interdimensionalen Begegnung. 

Von hier aus weitet sich der Blick: Denn jenseits einzelner Erscheinungsformen treten immer wieder 

bestimmte Qualitäten auf – Lichtwesen, Schattenwesen, Naturgeister, kosmische Intelligenzen. In 

ihnen spiegeln sich die Grundkräfte des Universums, die über die Gestalten hinausweisen. 

Lichtwesen – Engel, Aufgestiegene Meister, kosmische Lehrer 
In fast allen Traditionen der Menschheit tauchen Wesen auf, die von Licht durchstrahlt sind. Sie 

erscheinen als Helfer, Boten, Führer – als Wesen, die eine höhere Ordnung verkörpern. Man nennt sie 

Engel, Aufgestiegene Meister, kosmische Lehrer. Sie stehen für das Helle, das Klare, das Erhebende. 

Doch ihr Licht ist nicht bloß ein physisches Leuchten, sondern Ausdruck einer Bewusstseinserfahrung: 

Sie vermitteln Sinn, Geborgenheit und Richtung. 

Engel gehören zu den bekanntesten Lichtwesen. In den Schriften des Judentums, Christentums und 

Islams sind sie Mittler zwischen Himmel und Erde, Überbringer von Botschaften, Wächter über 

Menschen und Völker. Sie treten manchmal schrecklich auf, manchmal sanft, immer aber voller Macht. 

Und doch ist ihre Gestalt variabel: mal geflügelt, mal als strahlende Erscheinung ohne klare Form. Das 

Licht selbst ist ihr eigentliches Wesen. 

In anderen Traditionen erscheinen ähnliche Gestalten. Im Hinduismus sind es die Devas, im 

Buddhismus die Bodhisattvas, im esoterischen Denken die „Aufgestiegenen Meister“. Immer geht es 

um Lehrer, die nicht mehr an die Begrenzungen der menschlichen Welt gebunden sind, sondern aus 

einer höheren Dimension wirken. Sie tauchen nicht immer sichtbar auf – oft sprechen sie in inneren 

Stimmen, in Inspirationen, in plötzlichen Klarheiten. 

Louise in Arrival erlebt einen dieser Momente, als sie plötzlich versteht, dass die Symbole der Fremden 

keine lineare Sprache sind, sondern ein Kreis, ein Ganzes. In diesem Augenblick durchleuchtet sie ein 

Licht des Verstehens. Es ist nicht die Information, sondern die Erfahrung einer erweiterten 

Wahrnehmung, die sie verwandelt. 
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Der Mystiker Meister Eckhart beschrieb solche Begegnungen so: „Das Auge, mit dem ich Gott sehe, ist 

dasselbe Auge, mit dem Gott mich sieht.“ Damit deutet er an, dass das Lichtwesen nicht etwas Fremdes 

ist, sondern zugleich Spiegel unseres eigenen Bewusstseins. Wenn wir einem Engel begegnen, dann 

begegnen wir auch einer erleuchteten Dimension in uns selbst. 

Das erklärt, warum Menschen in Begegnungen mit Lichtwesen oft eine tiefe Ruhe, Freude oder Kraft 

spüren. Es ist, als würde das eigene Bewusstsein durchdrungen von einer Quelle, die größer ist, als wir 

selbst. Manche berichten von Heilungen, andere von Berufungen, wieder andere von einem neuen 

Sinn im Leben. 

Lichtwesen – Engel, Aufgestiegene Meister, kosmische Lehrer 
In fast allen Traditionen der Menschheit tauchen Wesen auf, die von Licht durchstrahlt sind. Sie 

erscheinen als Helfer, Boten, Führer – als Wesen, die eine höhere Ordnung verkörpern. Man nennt sie 

Engel, Aufgestiegene Meister, kosmische Lehrer. Sie stehen für das Helle, das Klare, das Erhebende. 

Doch ihr Licht ist nicht bloß ein physisches Leuchten, sondern Ausdruck einer Bewusstseinserfahrung: 

Sie vermitteln Sinn, Geborgenheit und Richtung. 

Engel gehören zu den bekanntesten Lichtwesen. In den Schriften des Judentums, Christentums und 

Islams sind sie Mittler zwischen Himmel und Erde, Überbringer von Botschaften, Wächter über 

Menschen und Völker. Sie treten manchmal schrecklich auf, manchmal sanft, immer aber voller Macht. 

Und doch ist ihre Gestalt variabel: mal geflügelt, mal als strahlende Erscheinung ohne klare Form. Das 

Licht selbst ist ihr eigentliches Wesen. 

In anderen Traditionen erscheinen ähnliche Gestalten. Im Hinduismus sind es die Devas, im 

Buddhismus die Bodhisattvas, im esoterischen Denken die „Aufgestiegenen Meister“. Immer geht es 

um Lehrer, die nicht mehr an die Begrenzungen der menschlichen Welt gebunden sind, sondern aus 

einer höheren Dimension wirken. Sie tauchen nicht immer sichtbar auf – oft sprechen sie in inneren 

Stimmen, in Inspirationen, in plötzlichen Klarheiten. 

Louise in Arrival erlebt einen dieser Momente, als sie plötzlich versteht, dass die Symbole der Fremden 

keine lineare Sprache sind, sondern ein Kreis, ein Ganzes. In diesem Augenblick durchleuchtet sie ein 

Licht des Verstehens. Es ist nicht die Information, sondern die Erfahrung einer erweiterten 

Wahrnehmung, die sie verwandelt. 

Der Mystiker Meister Eckhart beschrieb solche Begegnungen so: „Das Auge, mit dem ich Gott sehe, ist 

dasselbe Auge, mit dem Gott mich sieht.“ Damit deutet er an, dass das Lichtwesen nicht etwas Fremdes 

ist, sondern zugleich Spiegel unseres eigenen Bewusstseins. Wenn wir einem Engel begegnen, dann 

begegnen wir auch einer erleuchteten Dimension in uns selbst. 

Das erklärt, warum Menschen in Begegnungen mit Lichtwesen oft eine tiefe Ruhe, Freude oder Kraft 

spüren. Es ist, als würde das eigene Bewusstsein durchdrungen von einer Quelle, die größer ist, als wir 

selbst. Manche berichten von Heilungen, andere von Berufungen, wieder andere von einem neuen 

Sinn im Leben. 
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Abbildung 9 Das Licht berührt uns 

Die Lichtwesen sind Lehrer und Spiegel zugleich. Sie erinnern uns daran, dass Bewusstsein mehr ist als 

Denken, dass es sich öffnen kann für Dimensionen des Sinns, die wir nicht kontrollieren. Und sie 

bereiten uns darauf vor, dass nicht alle Wesen hell sind. Denn wo Licht ist, gibt es auch Schatten. 

Genau dorthin führt der nächste Schritt unserer Reise: in die Begegnung mit jenen Gestalten, die nicht 

erheben, sondern prüfen – den Schattenwesen, den dunklen Spiegeln des Bewusstseins. 

Schattenwesen – Dämonen, Parasiten, dunkle Spiegel 
Wo immer Lichtwesen erscheinen, sind auch Schattenwesen nicht fern. Sie sind die dunklen Spiegel 

des Bewusstseins, die uns herausfordern und prüfen. In den Religionen heißen sie Dämonen, im 

Volksglauben böse Geister, in der modernen Esoterik manchmal Energieparasiten. Ihr gemeinsames 

Merkmal ist, dass sie Angst auslösen, uns destabilisieren und uns doch zugleich zwingen, uns mit 

unserem Inneren auseinanderzusetzen. 

Die christliche Tradition kennt die Dämonen als gefallene Engel, als Gegenspieler des Guten. Im Islam 

sind es die Dschinn, im Hinduismus die Asuras, im Buddhismus die Maras, die den Weg zur Erleuchtung 

versperren. In allen Kulturen gibt es dunkle Wesen, die Macht ausüben, verführen oder zerstören 

wollen. Doch auch sie erfüllen eine Funktion: Sie zeigen uns die Schatten, die wir sonst verdrängen 

würden. 

In Arrival geschieht ein solcher Moment, als das Militär den Kontakt zu den Fremden abbrechen will. 

Angst und Misstrauen übernehmen die Kontrolle. Das Fremde wird plötzlich bedrohlich, nicht weil es 

sich verändert, sondern weil die Menschen es als Bedrohung deuten. 

Der Psychologe C. G. Jung nannte diesen Bereich den „Schatten“. „Wer den Schatten nicht kennt, bleibt 

von ihm beherrscht“, schrieb er. Damit meinte er: Das Dunkle ist nicht nur da draußen, es ist auch in 

uns selbst. Wenn wir es nicht anerkennen, begegnet es uns als feindliche Macht – manchmal in der 

Gestalt eines Schattenwesens. 

Viele Berichte über solche Wesen klingen beängstigend: Schlafparalysen, in denen Menschen 

Gestalten am Bett sehen; dunkle Energien, die ganze Räume erfüllen; Stimmen, die Angst verbreiten. 
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Manche erleben sie als Angriffe, andere als Prüfungen. Spirituelle Traditionen deuten sie oft als 

Initiationen: Wer die Dunkelheit besteht, gelangt zu tieferer Erkenntnis. 

Doch Schattenwesen sind nicht nur zerstörerisch. Sie können auch transformierend wirken. Wer dem 

Dämon ins Gesicht sieht, erkennt oft die eigenen verdrängten Ängste. Wer die dunkle Gestalt annimmt, 

findet in ihr eine Kraftquelle. In diesem Sinn sind Schattenwesen nicht einfach Feinde, sondern Lehrer 

– strenge, manchmal schmerzhafte Lehrer des Bewusstseins. 

 

Abbildung 10 Der Schatten wartet still. 

So wie das Licht uns erhebt, führt der Schatten uns in die Tiefe. Beide gehören zusammen, beide sind 

Teile derselben Wirklichkeit. Ohne Dunkelheit wüssten wir das Licht nicht zu schätzen. Ohne die 

Prüfung des Schattens wäre das Wachstum des Bewusstseins unvollständig. 

Von den Schattenwesen führt der Weg weiter zu jenen Gestalten, die den Übergang zwischen Mensch 

und Natur markieren: die Natur- und Elementarwesen. Sie erinnern uns daran, dass auch die Welt um 

uns herum von unsichtbaren Kräften durchdrungen ist. 

Natur- und Elementarwesen – Devas, Feen, Geister der Erde 

Neben den himmlischen Lichtwesen und den prüfenden Schattenwesen gibt es eine dritte Gruppe von 

Erscheinungen, die uns seit jeher begleiten: die Natur- und Elementarwesen. Sie leben nicht im 

Himmel, nicht in den Tiefen der Unterwelt, sondern mitten in der Welt, die uns umgibt. Sie sind Hüter 

der Flüsse und Wälder, Geister der Steine, Kräfte des Windes und des Feuers. In Mythen und Märchen 

heißen sie Feen, Zwerge, Nymphen, Devas. 

Für viele indigene Kulturen sind solche Wesen keine Fantasie, sondern Realität. Der Schamane spricht 

mit den Geistern des Waldes, die Priesterin mit den Devas der Pflanzen, die Bauern mit den guten 

Hausgeistern, die das Feld segnen oder verfluchen können. Diese Wesen sind Teil einer lebendigen 

Wirklichkeit, die den Menschen nicht getrennt von der Natur sieht, sondern eingebettet in ein 

Netzwerk unsichtbarer Beziehungen. 

In Arrival gibt es eine Szene, in der Louise zum ersten Mal erkennt, dass die Symbole der Fremden nicht 

linear sind, sondern kreisförmig. Es ist, als würde sich die Sprache der Natur selbst zeigen: zyklisch, 
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ganzheitlich, organisch. Auch hier wird deutlich, dass Kommunikation nicht nur ein Austausch von 

Zeichen ist, sondern ein Eintreten in ein Feld des Lebens. 

Der Dichter Rainer Maria Rilke schrieb einmal: „Es gibt eine große unsichtbare Gemeinschaft, die mit 

uns lebt, die wir nicht sehen und die doch in allem gegenwärtig ist.“ Damit berührt er das Geheimnis 

der Naturwesen. Sie sind nicht nur Figuren der Fantasie, sondern Ausdruck einer Erfahrung, die viele 

Menschen machen, wenn sie die Natur mit offenen Sinnen wahrnehmen: das Gefühl, dass etwas 

Lebendiges, Bewusstes im Wald, im Wasser, im Wind wirkt. 

Natur- und Elementarwesen spiegeln auch die Beziehung des Menschen zur Erde. In Zeiten, in denen 

die Natur respektiert wird, erscheinen sie freundlich, hilfreich, segensreich. In Zeiten der Zerstörung 

treten sie düster auf, warnend, manchmal strafend. Sie sind damit auch Spiegel unseres eigenen 

Verhaltens. 

 

Abbildung 11 Die Natur flüstert heimlich. 

Wer Naturwesen begegnet, erfährt nicht nur die Natur anders, sondern auch das eigene Bewusstsein. 

Plötzlich erscheint das Selbst nicht mehr getrennt, sondern eingebunden in ein größeres Ganzes. Die 

Natur ist nicht Kulisse, sondern Mitspielerin, ein lebendiges Gegenüber. 

Von hier aus öffnet sich der Blick auf noch größere Dimensionen – jene Wesen, die nicht nur einen 

Baum oder einen Fluss repräsentieren, sondern kosmische Intelligenzen, die die Ordnung des 

Universums selbst verkörpern. 

Kosmische Intelligenzen – transdimensionale Zivilisationen 
Wenn wir die Natur- und Elementarwesen verlassen, öffnen wir den Blick zu einer noch umfassenderen 

Ebene: den kosmischen Intelligenzen. Diese Wesen sind nicht mehr an Orte oder Elemente gebunden, 

sondern erscheinen als Kräfte, die ganze Dimensionen, Galaxien oder gar Universen umspannen. 

Manche Überlieferungen nennen sie Götter, andere kosmische Lehrer, wieder andere sehen in ihnen 

hochentwickelte Zivilisationen, die weit jenseits unseres Vorstellungsvermögens existieren. 

In den alten indischen Schriften etwa werden kosmische Ordnungshüter beschrieben, die über den 

Lauf der Sterne wachen. In der Gnosis tauchen Emanationen auf, Strahlen des göttlichen Urlichts, die 

das Universum strukturieren. In der modernen Esoterik schließlich spricht man von „Sternenvölkern“ 
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oder „Galaktischen Föderationen“, die nicht nur Planeten besuchen, sondern ganze Zivilisationen 

geistig begleiten. 

In Arrival erleben wir eine Ahnung davon, als Louise erkennt, dass die Fremden keine linearen Wesen 

sind. Sie denken in Ganzheiten, in Zeitkreisen, in Strukturen, die das menschliche Gehirn kaum erfassen 

kann. Für einen Moment spürt sie, dass sie es nicht mit einzelnen Gestalten, sondern mit einem 

Bewusstsein zu tun hat, das weit über ihr eigenes hinausreicht. 

Der Astronom Carl Sagan stellte dazu einmal die berühmte Frage: „Wenn wir allein im Universum sind, 

wäre das eine schreckliche Platzverschwendung.“ Damit meinte er nicht nur außerirdisches Leben im 

biologischen Sinn, sondern auch die Möglichkeit anderer Intelligenzen, die vielleicht nicht materiell, 

sondern interdimensional wirken. 

Kosmische Intelligenzen erscheinen nicht notwendigerweise in Gestalt. Oft sind sie eher als Muster 

erfahrbar: Symbole, die auftauchen; Strukturen, die sich im Bewusstsein abzeichnen; Harmonien, die 

spürbar werden. Manche Mystiker beschreiben sie als Musik der Sphären, andere als geometrische 

Visionen, wieder andere als Begegnung mit einem Feld, das alles durchdringt. 

Diese Zivilisationen, wenn wir sie so nennen wollen, sind nicht im klassischen Sinn „außerirdisch“. Sie 

sind transdimensional – ihr Raum ist nicht der unsere, ihre Zeit nicht unsere Zeit. Sie treten in unser 

Bewusstsein ein, wenn wir bereit sind, sie zu empfangen. Und oft geschieht das nicht durch Technik, 

sondern durch Meditation, Ekstase, Bewusstseinserweiterung. 

 

Abbildung 12 Der Kosmos denkt mit. 

Kosmische Intelligenzen erinnern uns daran, dass wir nicht das Zentrum des Universums sind. Sie 

stellen die Frage, ob Bewusstsein nicht etwas Universelles ist, das in vielen Formen existiert – von 

kleinsten Naturgeistern bis zu transgalaktischen Wesen. 

Von hier aus wendet sich unsere Reise wieder stärker dem Menschen zu. Denn die Frage ist nicht nur, 

welche Wesen es gibt, sondern auch, wie wir sie deuten: psychologisch, spirituell, kulturell. Diese 

Deutungen sind der nächste Schritt. 
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Psychologische und spirituelle Perspektiven – Projektionen, Archetypen, kollektives 

Unbewusstes 
Bis hierher haben wir verschiedene Formen interdimensionaler Wesen kennengelernt – von 

Ahnengeistern und Engeln bis hin zu kosmischen Intelligenzen. Doch die entscheidende Frage bleibt: 

Wie sind diese Erfahrungen zu deuten? Handelt es sich um Begegnungen mit real existierenden 

Wesenheiten – oder um Bilder unseres eigenen Bewusstseins, die in symbolischer Gestalt auftreten? 

Die Psychologie hat auf diese Frage ihre eigenen Antworten gegeben. Sigmund Freud sah in Geistern 

und Dämonen Projektionen verdrängter Ängste, Wünsche und Triebe. Was wir draußen im Dunkel 

erblicken, sei oft nur der Schatten unseres eigenen Inneren. Carl Gustav Jung ging weiter: Für ihn waren 

die Erscheinungen Ausdruck archetypischer Strukturen des kollektiven Unbewussten. Sie treten in 

Mythen, Träumen und Visionen auf, weil sie Teil einer universalen Psychologie sind. 

In Arrival begegnet Louise den Zeichen der Fremden und erkennt irgendwann, dass diese Symbole nicht 

einfach Worte sind, sondern Spiegel ihres eigenen Denkens. Sie spürt, dass sie ihr Inneres öffnet, 

während sie das Fremde versteht. Die Kommunikation wird zum Spiegelprozess. 

Jung schrieb dazu: „Wer nach außen schaut, träumt; wer nach innen schaut, erwacht.“ Damit deutet 

er an, dass die Begegnung mit interdimensionalen Wesen auch ein Erwachen im Inneren sein kann – 

ein Prozess der Selbsterkenntnis. Wenn ein Mensch einem Engel begegnet, begegnet er vielleicht auch 

seinem eigenen höheren Selbst. Wenn er einem Dämon begegnet, konfrontiert er vielleicht seinen 

eigenen Schatten. 

Spirituelle Traditionen stimmen darin vielfach überein. Sie sehen die Wesen als Teil einer größeren 

Realität, aber zugleich als Spiegel des eigenen Bewusstseins. Ein indischer Yogi etwa würde sagen: Was 

du im Außen erlebst, ist eine Manifestation deines Inneren. Ein christlicher Mystiker würde erklären: 

Die Engel erscheinen, wenn das Herz offen ist für das Göttliche. 

Damit entsteht eine doppelte Deutung: Interdimensionale Wesen sind sowohl real als auch innerlich. 

Sie sind unabhängig von uns – und zugleich Spiegel unseres Selbst. Diese Spannung macht ihr 

Geheimnis aus. 

 

Abbildung 13 Das Innere spricht laut. 
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Die psychologische und spirituelle Perspektive lehrt uns, dass es letztlich nicht nur darum geht, ob die 

Wesen existieren, sondern was sie in uns auslösen. Ihre Realität zeigt sich in der Veränderung unseres 

Bewusstseins, in den Fragen, die sie stellen, in den Transformationen, die sie bewirken. 

Von hier aus weitet sich der Blick noch einmal: Denn nicht nur einzelne Menschen, sondern ganze 

Kulturen haben ihre Deutungen interdimensionaler Wesen entwickelt – und diese kulturellen Muster 

zeigen erstaunliche Gemeinsamkeiten. 

Kulturelle Deutungen und universale Muster – Gemeinsamkeiten im Weltbild 
So verschieden die Kulturen der Welt auch sein mögen, in einem Punkt gleichen sie sich: Alle haben 

Erfahrungen mit dem Fremden, mit dem Unsichtbaren, mit interdimensionalen Wesen beschrieben. 

Ob in den Mythen der Griechen, in den Legenden Afrikas, in den Schöpfungsgeschichten Amerikas oder 

in den spirituellen Lehren Asiens – überall tauchen Gestalten auf, die nicht in unsere alltägliche 

Wirklichkeit passen. 

Es ist erstaunlich, wie universell die Muster sind. Überall finden wir Lichtwesen und Schattenwesen, 

Helfer und Verführer, Lehrer und Trickster. Mal heißen sie Engel und Dämonen, mal Ahnengeister und 

Tiergötter, mal Devas und Asuras. Doch die Funktionen ähneln sich: Sie ordnen die Welt, sie prüfen 

den Menschen, sie spiegeln die inneren Kräfte des Bewusstseins. 

In Arrival erkennt Louise schließlich, dass die Symbole der Fremden nicht nur eine Sprache darstellen, 

sondern ein universales Muster. Es ist keine zufällige Abfolge, sondern ein ganzes Feld von 

Bedeutungen, das über Kulturen hinweg verständlich sein könnte – wenn man sich darauf einlässt. 

 

Abbildung 14 Symbole verbinden Welten. 

Der Religionswissenschaftler Mircea Eliade beschrieb dies so: „Die Mythen sind nicht Lügen, sondern 

Erinnerungen an die Muster des Seins.“ Damit weist er darauf hin, dass die Geschichten über Götter, 

Geister und Wesen mehr sind als Fantasie. Sie sind Ausdruck einer Erfahrung, die den Menschen 

weltweit verbindet – einer Erfahrung, die sich im Bewusstsein selbst wiederholt. 

Wenn wir die verschiedenen Kulturen nebeneinanderstellen, sehen wir ein Netz von Ähnlichkeiten. 

Fast jede Kultur kennt Wesen, die Botschaften bringen. Fast jede kennt Gestalten, die Angst machen. 
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Fast jede kennt Lehrer, die Weisheit schenken. Diese Universalität deutet darauf hin, dass wir es mit 

einem tieferen Phänomen zu tun haben – mit einer Wirklichkeit, die sich in vielen Bildern zeigt. 

Das Universale in den Mythen führt uns zu einer neuen Einsicht: Interdimensionale Wesen sind 

vielleicht nicht nur Fremde, die von außen kommen. Sie sind auch Brücken, die Kulturen verbinden, 

die Menschen zusammenführen, die uns an ein gemeinsames Erbe erinnern. 

Von hier aus öffnet sich der Blick in die Zukunft: Welche Gestalten werden uns morgen begegnen? Wie 

wird die Menschheit interdimensionale Begegnungen deuten, wenn Technik und Bewusstsein sich 

weiterentwickeln? 

Die Zukunft der Begegnung – Transformation des Menschseins 
Die Geschichten von interdimensionalen Wesen sind nicht nur Vergangenheit, sie weisen auch in die 

Zukunft. Während alte Mythen uns von Ahnengeistern und Göttern erzählen und moderne Berichte 

von UFOs handeln, bleibt die Frage offen: Was kommt als Nächstes? Wie wird die Menschheit die 

Begegnung mit dem Fremden in den kommenden Jahrhunderten erleben? 

Technologische Entwicklungen deuten an, dass wir immer näher an diese Grenze rücken. Künstliche 

Intelligenz, Quantencomputer, neue Kommunikationsformen – sie alle erweitern unser Denken, 

unsere Sprache, unsere Wahrnehmung. Vielleicht öffnen sie auch Räume, in denen wir Wesen 

begegnen, die bislang verborgen blieben. Nicht mehr nur im Traum oder in Visionen, sondern bewusst, 

planbar, im Austausch. 

In Arrival erreicht Louise den Moment, an dem sie versteht, dass die Fremden ihr nicht nur eine Sprache 

geben, sondern eine neue Zeitwahrnehmung. Plötzlich sieht sie die Zukunft, als wäre sie schon 

Gegenwart. Die Begegnung verändert nicht nur ihr Denken, sondern ihr ganzes Sein. 

 

Abbildung 15 Die Zukunft blickt zurück. 

Die Frage ist nicht mehr, ob solche Wesen existieren, sondern wie wir auf sie reagieren. Werden wir 

sie fürchten, bekämpfen, abwehren – oder werden wir lernen, mit ihnen zu kooperieren? Die Zukunft 

der Begegnung ist damit zugleich die Zukunft des Menschseins. Denn wie wir mit dem Fremden 

umgehen, zeigt, wer wir selbst sind. 
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Der Physiker Michio Kaku hat es einmal so formuliert: „Das 21. Jahrhundert wird das Jahrhundert sein, 

in dem wir nicht mehr fragen: Sind wir allein? Sondern: Sind wir bereit?“ Diese Bereitschaft hängt 

weniger von Technik als vom Bewusstsein ab. Nur wenn wir unsere inneren Ängste, Projektionen und 

Schatten erkennen, können wir die Begegnung mit dem Anderen als Chance statt als Bedrohung 

erleben. 

Vielleicht wird die Zukunft der Begegnung weniger ein äußerer Kontakt als vielmehr eine innere 

Transformation sein. Wenn das Bewusstsein sich weitet, wenn wir lernen, Zeit und Raum anders 

wahrzunehmen, dann könnten interdimensionale Wesen nicht mehr Fremde sein, sondern Partner, 

Spiegel, Lehrer. 

Von hier führt der Weg in die letzten großen Fragen: zu den Wesen, die jenseits von Raum und Zeit 

existieren, die in Multiversen leben oder gar in den Strukturen einer Simulation verborgen sind. 

Wesen jenseits von Raum und Zeit 

Wenn wir von interdimensionalen Wesen sprechen, dann denken wir meist an Gestalten, die durch 

unsere Wirklichkeit treten: Engel, Außerirdische, Naturgeister. Doch es gibt eine noch radikalere 

Vorstellung: Wesen, die jenseits von Raum und Zeit existieren. Sie haben keinen Ort, an dem sie 

wohnen, keine Dauer, die sie begrenzt. Ihr Sein ist nicht linear, sondern allumfassend. 

In vielen mystischen Traditionen taucht diese Idee auf. Die christliche Theologie spricht vom Ewigen, 

das keinen Anfang und kein Ende kennt. Der Buddhismus beschreibt erleuchtete Zustände, in denen 

Zeit als Illusion erkannt wird. In der Physik wiederum deutet die Relativitätstheorie darauf hin, dass 

Zeit kein absolutes Maß ist, sondern eine Dimension, die sich krümmt und verschiebt. 

 

Abbildung 16 Zeit löst sich auf. 

In Arrival geschieht dieser Moment, als Louise erkennt, dass sie die Zukunft sehen kann. Sie erlebt Zeit 

nicht mehr als Abfolge, sondern als Ganzheit. Die Fremden erscheinen nicht in unserer Zeit, sie sind 

selbst jenseits der Zeit. Sie geben ihr die Fähigkeit, etwas von diesem Bewusstsein zu teilen. 

Der Philosoph Augustinus schrieb: „Was also ist die Zeit? Wenn mich niemand fragt, weiß ich es; will 

ich es einem Fragenden erklären, weiß ich es nicht.“ Diese Verlegenheit zeigt, dass Zeit selbst ein Rätsel 
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ist. Und wenn wir Wesen begegnen, die nicht an Zeit gebunden sind, dann geraten wir an eine Grenze, 

die kaum in Worte zu fassen ist. 

Solche Wesen erscheinen in Berichten oft als Lichter, als Stimmen, als reine Präsenz. Manche erleben 

sie im Moment der Todesnähe: ein zeitloses Licht, das alles durchdringt. Andere in Visionen: ein Feld, 

in dem Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft eins werden. Diese Begegnungen verändern die 

Wahrnehmung des Bewusstseins radikal. Plötzlich wird klar: Das Leben ist nicht nur eine Kette von 

Momenten, sondern Teil einer größeren Wirklichkeit. 

Wenn Wesen jenseits von Raum und Zeit existieren, dann sind sie nicht fern von uns, sondern wir sind 

es, die sie nicht wahrnehmen. Unser Bewusstsein ist an den Ablauf der Sekunden gebunden, doch in 

seltenen Momenten – in Visionen, Träumen, Nahtoderfahrungen – öffnet sich ein Spalt, und wir ahnen, 

dass es mehr gibt. 

Von hier aus führt der Weg weiter zu den Multiversen – zu der Vorstellung, dass nicht nur eine Welt 

existiert, sondern unzählige parallele Realitäten, in denen Wesen ihr Dasein entfalten. 

Bewohner der Multiversen – parallele Welten und Spiegelrealitäten 
Die Vorstellung, dass unsere Welt nur eine unter vielen ist, fasziniert die Menschheit seit 

Jahrhunderten. In Mythen und Märchen tauchen Spiegelwelten auf, in denen andere Gesetze 

herrschen. Die moderne Physik spricht von Multiversen – von unzähligen parallelen Universen, die 

neben unserem existieren könnten. Und in Berichten von Visionen oder spirituellen Erfahrungen 

begegnen Menschen Wesen, die nicht nur aus einer anderen Dimension stammen, sondern aus einer 

völlig anderen Welt. 

In diesen Welten ist vieles vertraut – und doch anders. Manche Menschen berichten in Träumen oder 

Nahtoderlebnissen von Orten, die wie unsere Erde wirken, nur verschoben, heller oder dunkler, 

schöner oder fremder. Dort begegnen sie Wesen, die ihnen ähneln und doch nicht sie selbst sind. 

Solche Begegnungen lassen ahnen, dass das Multiversum nicht nur eine mathematische Hypothese, 

sondern eine erfahrbare Realität sein könnte. 

In Arrival wirkt die Kommunikation der Fremden wie eine Brücke in ein anderes Universum. Louise 

begreift: Ihre Sprache ist nicht nur eine Möglichkeit, Gedanken auszutauschen, sondern ein Portal in 

ein anderes Verständnis der Wirklichkeit. Sie sieht nicht nur ihre eigene Welt, sondern unzählige 

mögliche Zukünfte zugleich. 

Der Physiker Max Tegmark formulierte es so: „Wenn die Mathematik wirklich universell ist, dann gibt 

es irgendwo ein Universum für jede mögliche Lösung.“ Diese radikale Vorstellung bedeutet: Alles, was 

denkbar ist, existiert in irgendeinem Universum. Und dort könnten Wesen leben, die sich fundamental 

von uns unterscheiden – oder uns so gleichen, dass sie unsere Spiegelbilder sind. 

Solche Multiversen-Bewohner erscheinen oft wie Variationen bekannter Gestalten. Manche sehen sie 

als höher entwickelte Versionen ihrer selbst, andere als düstere Doppelgänger, wieder andere als völlig 

fremde Wesen, die jenseits unseres Verständnisses leben. In allen Fällen wird deutlich: Das 

Multiversum erweitert nicht nur den Raum des Kosmos, sondern auch das Feld des Bewusstseins. 
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Abbildung 17 Welten überschneiden sich. 

Die Idee der Multiversen stellt uns vor die größte aller Fragen: Wer sind wir, wenn es unzählige 

Versionen von uns gibt? Was bedeutet Identität, wenn jeder Gedanke, jede Entscheidung irgendwo 

ein anderes Universum erschafft? Die Begegnung mit den Bewohnern dieser Welten ist damit auch 

eine Begegnung mit uns selbst – in allen Möglichkeiten unseres Seins. 

Von hier aus führt die Reise schließlich zum kühnsten Gedanken: dass unsere Welt vielleicht selbst ein 

Programm ist, ein Konstrukt in einer höheren Simulation – und dass interdimensionale Wesen die 

Architekten dieses Codes sein könnten. 

Simulation und der Programmierer – Schöpfer im digitalen Kosmos 
Eine der radikalsten Ideen unserer Zeit ist die Annahme, dass wir selbst Teil einer Simulation sein 

könnten. Was wir als Realität erleben, könnte das Werk eines höheren Programmierers sein – einer 

Intelligenz, die weit über unser Verstehen hinausgeht. In dieser Sichtweise sind interdimensionale 

Wesen nicht Besucher von außen, sondern vielleicht Bausteine oder Akteure dieses Codes. 

Die Hypothese wurde von Philosophen wie Nick Bostrom formuliert: Wenn eine Zivilisation nur weit 

genug entwickelt ist, um Simulationen zu erschaffen, dann ist es wahrscheinlich, dass sie dies auch tut 

– unzählige Male. Die Wahrscheinlichkeit, dass wir selbst in einer Basalrealität leben, ist damit geringer 

als die, dass wir Teil eines programmierten Universums sind. 

In Arrival spürt Louise diesen Gedanken, als sie begreift, dass die Sprache der Fremden nicht nur Wörter 

formt, sondern ihre Wahrnehmung von Zeit und Realität selbst verändert. Es ist, als hätte jemand den 

Code ihres Bewusstseins neu geschrieben. 

Auch in spirituellen Traditionen findet sich dieser Gedanke in anderer Sprache. Das Hinduismus kennt 

die „Maya“, die Welt als Schleier der Illusion. Der Buddhismus spricht von der Leerheit, die hinter allen 

Erscheinungen liegt. Mystiker aller Religionen betonen, dass das, was wir Wirklichkeit nennen, nur eine 

Oberfläche ist, hinter der sich eine tiefere Wahrheit verbirgt. 

Der Informatiker Ed Fredkin sagte dazu: „Die Physik ist vielleicht nichts anderes als ein Programm, das 

auf einem kosmischen Computer läuft.“ In diesem Sinn wären interdimensionale Wesen 
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möglicherweise keine Fremden, sondern Entwickler, Administratoren oder gar Spieler in einer 

Simulation, deren Regeln wir nur bruchstückhaft verstehen. 

Die Vorstellung des Programmierers weitet das Verständnis von Bewusstsein. Vielleicht ist das, was 

wir Geist nennen, Teil eines größeren Systems – ein Knoten im Netzwerk einer Simulation, die 

Bewusstsein selbst als Kernfunktion trägt. Wenn dem so ist, dann sind interdimensionale Wesen nicht 

nur Figuren, sondern Mitspieler in einem kosmischen Experiment. 

 

Abbildung 18 Der Code schreibt Welten. 

Die Simulationstheorie mag kühn erscheinen, doch sie schließt nahtlos an alte Mythen an. Denn auch 

dort wird die Welt als Werk eines Schöpfers beschrieben, der sie nach eigenen Gesetzen erschuf. Nur 

die Sprache hat sich gewandelt: Aus dem Gott der Religionen ist der Programmierer der Simulation 

geworden. 

Von hier aus führt unsere Reise an ihr Ende – zu einem Epilog, in dem wir all die Bilder, Geschichten 

und Begegnungen noch einmal spiegeln und fragen: Was bedeutet es für uns selbst, wenn wir mit 

interdimensionalen Wesen leben? 

Spiegelung und Transformation 
Am Ende dieser Reise stehen wir nicht vor einer endgültigen Antwort, sondern vor einem Spiegel. 

Interdimensionale Wesen sind uns in vielerlei Gestalten begegnet: als Ahnen, Engel, Dämonen, 

Naturgeister, kosmische Intelligenzen, Besucher fremder Welten. Manche erschienen hell, andere 

dunkel, wieder andere so fremd, dass keine Worte genügen. Doch alle haben eines gemeinsam: Sie 

führen uns zurück zu uns selbst, zu den Räumen unseres Bewusstseins. 

Vielleicht sind sie real, vielleicht symbolisch, vielleicht beides zugleich. Sie könnten Botschafter anderer 

Dimensionen sein – oder Verkörperungen unserer innersten Archetypen. Sie könnten Lehrer sein, die 

uns auf den Weg weisen, oder Spiegel, die uns zeigen, was wir verdrängt haben. Immer aber sind sie 

Begegnungen, die uns verwandeln. 

In Arrival endet die Reise mit einem paradoxen Geschenk. Louise erkennt, dass die Begegnung mit den 

Fremden nicht nur eine Frage der Kommunikation war, sondern eine Transformation ihres gesamten 

Seins. Sie sieht die Zukunft, lebt die Gegenwart und erinnert sich an die Vergangenheit – alles zugleich. 

Ihr Bewusstsein hat sich geöffnet, und nichts ist mehr, wie es war. 
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Vielleicht liegt hier die eigentliche Botschaft. Interdimensionale Wesen sind weniger Antworten als 

Fragen. Sie zwingen uns, die Grenzen unseres Wissens zu überschreiten, sie weiten unsere 

Wahrnehmung, sie stellen uns vor die Möglichkeit, dass Realität vielschichtiger ist, als wir ahnen. 

Der Mystiker Rumi sagte einst: „Jenseits von richtig und falsch liegt ein Ort. Dort treffen wir uns.“ Dieser 

Ort könnte das Bewusstsein selbst sein – ein Feld, in dem Mensch und Wesen, Innen und Außen, Zeit 

und Ewigkeit sich berühren. 

 

Abbildung 19 Am Ufer wandelt sich. 

So endet unsere Reise nicht mit einem Schluss, sondern mit einer Öffnung. Interdimensionale Wesen 

sind keine Fremden, die wir irgendwann endgültig erklären werden. Sie sind Wegweiser, Erinnerungen, 

Spiegel unserer eigenen Tiefe. Wer ihnen begegnet, begegnet immer auch dem Geheimnis des Lebens 

selbst. 

Und vielleicht ist das die größte Transformation: zu erkennen, dass das Bewusstsein nicht nur ein Teil 

des Universums ist – sondern dass das Universum selbst Bewusstsein ist. 

Glossar 
Ahnengeister – Spirituelle Wesen, die in vielen Kulturen als verstorbene Vorfahren wahrgenommen 

werden und mit den Lebenden in Kontakt treten. 

Anderswelt – Begriff aus dem Schamanismus; eine spirituelle Dimension, in die Schamanen während 

ihrer Trance reisen. 

Archetypen – Urbilder des kollektiven Unbewussten nach C. G. Jung; wiederkehrende Symbole und 

Gestalten in Mythen, Träumen und Visionen. 

Asuras – Dämonische Gestalten der hinduistischen Mythologie; Gegenspieler der Devas (Götter). 

Aufgestiegene Meister – In esoterischen Traditionen Wesen, die einen höheren Bewusstseinszustand 

erreicht haben und als Lehrer wirken. 

Bewusstsein – Fähigkeit des Menschen zur Selbstwahrnehmung und Reflexion; in diesem Buch subtiler 

roter Faden aller Kapitel. 
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Bodhisattva – Im Buddhismus ein erleuchtetes Wesen, das aus Mitgefühl anderen zur Befreiung 

verhilft. 

Channeling – Praxis, Botschaften oder Informationen von interdimensionalen oder spirituellen Wesen 

zu empfangen. 

Dämonen – Dunkle Wesenheiten, die in vielen Religionen als Versucher, Verführer oder Prüfende 

auftreten. 

Devas – Götter- oder Naturwesen in der indischen Tradition, die bestimmte kosmische oder natürliche 

Kräfte verkörpern. 

Dschinn – Im Islam Wesen aus „rauchlosem Feuer“; können sowohl wohlwollend als auch feindlich 

gegenüber Menschen auftreten. 

Engel – Lichtwesen in den monotheistischen Religionen; Boten zwischen Gott und den Menschen. 

Entführungserlebnisse (UFO) – Moderne Berichte von Menschen, die von außerirdischen Wesen in 

Raumschiffe gebracht und untersucht worden sein wollen. 

Feen – Naturwesen aus europäischen Mythen und Märchen; oft als kleine, lichtvolle Wesen 

dargestellt. 

Geistertiere – Im Schamanismus Wesen in Tiergestalt, die den Schamanen als Helfer und Begleiter 

dienen. 

Graue (Greys) – Typische außerirdische Gestalten moderner Berichte: klein, mit großen Köpfen und 

schwarzen Augen. 

Illusion (Maya) – Hinduistischer Begriff für die Welt als Schein, die die wahre Wirklichkeit verdeckt. 

Kollektives Unbewusstes – Nach C. G. Jung ein tiefer Bereich des Unbewussten, der allen Menschen 

gemeinsam ist und Archetypen enthält. 

Kosmische Intelligenzen – Wesenheiten, die nicht lokal, sondern auf galaktischer oder 

transdimensionaler Ebene wirken. 

Lichtwesen – Allgemeine Bezeichnung für positive, erleuchtende Wesen (Engel, Devas, Meister). 

Maras – Dämonische Gestalten im Buddhismus, die den Weg zur Erleuchtung behindern. 

Multiversum – Theorie, dass unzählige parallele Universen neben unserem existieren. 

Naturwesen – Spirituelle Kräfte, die in Pflanzen, Tieren oder Elementen wirken. 

Nahtoderfahrung – Erlebnis während klinischer Todesnähe; häufig mit Tunnel- und Lichtvisionen 

verbunden. 

Nordics – In der UFO-Literatur menschenähnliche außerirdische Wesen, meist groß, blond und 

wohlwollend. 

Parasiten (spirituell) – Dunkle Energien oder Wesen, die von menschlicher Lebenskraft zehren sollen. 

Programmierung (kosmisch) – Idee der Simulationstheorie: Realität ist das Produkt einer höheren 

Programmierung. 

Projektionen – Psychologische Erklärung, dass äußere Erscheinungen (z. B. Dämonen) innere Inhalte 

widerspiegeln. 
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Reptiloide – In Mythen und modernen Verschwörungstheorien reptilienartige Wesen, die im 

Verborgenen Macht ausüben sollen. 

Schatten – Nach Jung der verborgene, verdrängte Teil der Psyche; oft in Visionen als dunkle Gestalt 

erlebbar. 

Schattenwesen – Wesen, die das Dunkle repräsentieren; Spiegel unbewusster Ängste. 

Schamanismus – Weltweite spirituelle Praxis, in Trance mit anderen Welten oder Wesen in Kontakt zu 

treten. 

Simulationstheorie – Hypothese, dass unser Universum ein Computerprogramm ist. 

Sphärenharmonie – Mystische Vorstellung, dass das Universum als kosmische Musik oder Harmonie 

erfahrbar ist. 

Symbole – Zeichen, die mehrdeutig sind und auf tiefere Bewusstseinsebenen verweisen. 

Täuschung (Trickster) – Archetypische Gestalt, die Menschen irreführt, aber auch Weisheit durch 

Umwege vermittelt. 

Vision – Spirituelles Erlebnis, bei dem Bilder oder Gestalten in einem erweiterten Bewusstseinszustand 

erscheinen. 

Wesen jenseits der Zeit – Vorstellungen von Intelligenzen, die nicht linear existieren, sondern in einem 

zeitlosen Feld. 

Zeitwahrnehmung – Subjektives Erleben von Zeit; in mystischen Zuständen oder durch 

interdimensionale Begegnungen oft verändert. 
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